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1 Einfithrung

Die arabische Sprache in ihren verschiedenen Varianten wird gegenwartig von ca.
150 Millionen Menschen gesprochen (vgl. BuBmann 1990: 93): in Nordafrika, auf
der arabischen Halbinsel, im Mittleren Osten und als Sprache des Islam in verschie-
denen anderen Regionen der Welt. Sie gehort zur stidsemitischen Gruppe der semi-
tischen Sprachfamilie.

Das Arabische ist in Bezug auf das einzelne Wort eine stark wurzelflektierende
Sprache, in syntaktischer Hinsicht weist es wesentliche Merkmale der isolierenden
Sprachen auf (vgl. Wendt 1987: 280). Das tiberregionale klassische Arabisch, die
Sprache des Korans, geht auf den Heimatdialekt Mohammeds (Mekka) zurtick. Es ist
in seiner grammatischen Struktur seit mehr als 1300 Jahren kaum veréndert.

Hocharabisch ist die ,moderne®“ Form des klassischen Arabisch; es wird in den
arabischen Landern als Schriftsprache in Wissenschaft, Kunst und in den Massen-
medien verwendet. Es dient als Kommunikationsmittel zwischen Sprechern ver-
schiedener Dialekte, denn die regionalen Unterschiede sind so grof3, dass sonst eine
Verstandigung kaum moglich ist (vgl. Majidi 1984: 19). Das hangt damit zusammen,
dass die dialektalen Varianten — auch wegen des (noch immer) weit verbreiteten
Analphabetentums — nur gesprochen wurden, sich dadurch immer weiter von-
einander entfernten und eine eigenstandige Entwicklung durchliefen. Emotionale
AuBerungsformen sind vorwiegend an den Dialekt gebunden, die Hochsprache ist
nur bedingt fahig bzw. wird nicht dafiir verwendet (vgl. Diem 1974: 21). Beide
Sprachformen existieren nebeneinander. Das moderne Hocharabisch wird als Sym-
bol des kulturellen Erbes und der arabischen Einheit betrachtet.

Das Arabische zeichnet sich also durch eine Vielfalt an phonetischen Varianten aus,
neben regionalen gibt es kontextuelle und stilistisch-situative Realisationsformen. In
phonostilistischer Hinsicht lassen sich mindestens drei Niveaustufen unterscheiden:

1) das von religidsen Gelehrten gesprochene Arabisch,

2) die im Rundfunk und Fernsehen (Nachrichten) verwendete Form,
3) die von einer breiteren Schicht Gebildeter, auch in Medien benutzte Variante.
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Phonetische Besonderheiten

Als phonetische Besonderheiten des Arabischen kénnen im Vergleich zum Deutschen
genannt werden:

+ die geringere Sprechspannung;
+ der geringere Gegensatz zwischen betonten und unbetonten Silben;

+ eine riickverlagernde Artikulation; der hintere Zungenriicken wird im Vergleich zum
Deutschen stéarker beansprucht, vor allem durch die Velarisierung der Konsonanten;

+ weniger ausgepragte Lippenbewegungen (fehlende Lippenrundung).

Silbenstruktur

Im modernen Hocharabisch treten folgende Silbentypen auf: KV, KV:, KVK, KV:K,
KVKK (der letztere sehr selten). Innerhalb einer Silbe kénnen nur maximal zwei
Konsonanten aufeinander folgen. Hinsichtlich dieser kleinen Zahl von Silbentypen
und der geringen konsonantischen Belastung der arabischen Silbe gibt es groBe
Unterschiede gegeniiber dem Deutschen mit seiner Vielfalt an Silbentypen und den
zahlreichen und vielfaltigen Kombinationsmaoglichkeiten der Konsonanten.
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1 Suprasegmentales

2.1 Intonation

Wortakzent

Im Arabischen ist der Wortakzent phonologisch nicht distinktiv, er ist von der Wort-
struktur abhéngig und damit voraussagbar. Nach Ternes (1999: 171) entspricht die
Regelung dem Lateinischen: Die vorletzte Silbe wird betont, wenn sie lang ist, sonst
wird die drittletzte hervorgehoben. Salman (1984: 97) gibt dagegen eine von den
Silbenstrukturen abhangige Regelung an, die sich nur zum Teil mit der o.g. deckt:
Die letzte Silbe wird betont, wenn sie die Struktur KVK: oder KV:K hat, dagegen die
vorletzte Silbe (KVK oder KV), wenn das Wort nicht mit diesem Silbentyp endet, und
schlieBlich die drittletzte, wenn die beiden nachfolgenden Silben vom Typ KV sind.

Satzakzent

Unterschiede in der Satzakzentuierung betreffen weniger die hervorzuhebenden
Satzteile, als vielmehr die dafiir einzusetzenden phonetischen Mittel. Als Mittel der
Hervorhebung dient im Arabischen eine Kombination von Intensitats- und Ton-
hohenénderung, wobei zu groBe Lautheit als Ausdruck des Effekts betrachtet wird.
Im Deutschen werden betonte Worter im Vergleich dazu starker melodisch und
durch gréBere Spannungs- und Artikulationsgenauigkeit markiert.

Rhythmus

Obwohl sowohl das Arabische als auch das Deutsche zu den akzentzéhlenden Spra-
chen gerechnet werden, gibt es rhythmische Unterschiede. Das Arabische scheint
ausgeglichener zu sein und auch Merkmale silbenzéhlender Sprachen zu besitzen.
Der Spannungswechsel und damit die Veranderungen in der Sprechgeschwindig-
keit und Artikulationsgenauigkeit fehlen. Die mit dem ,zentrierenden® deutschen
Rhythmus verbundenen Raffungen, Elisionen und Assimilationen nicht-akzentuierter
Silben und Woérter (besonders Funktionsworter, Artikel u.a.) sind im Arabischen in
diesem Ausmaf3 nicht zu beobachten.
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Melodie

In Funktion und Form gibt es in beiden Sprachen viele Gemeinsamkeiten. Der ter-
minale Melodieverlauf ist im Arabischen wie im Deutschen in Aussagen, Aufforde-
rungen und Fragen mit Fragewort zu finden sowie auch bei emotionaler Sprechweise
(Trauer, Bedauern, vgl. Salman 1984: 95). Interrogativ enden in beiden Sprachen
Entscheidungsfragen. Allerdings fallt bzw. steigt die Melodie im Arabischen nicht so
konsequent wie im Deutschen. Der Melodieverlauf ist insgesamt im Arabischen we-
niger variationsreich und eher gleichbleibend. Weiterweisende melodische Formen
sind im Arabischen auch Ausdruck von Wunsch und Tadel (vgl. Salman 1984).

2.2 Koartikulation

Koartikulations- und Assimilationserscheinungen wurden fiir die Giberregionale Form
des modernen Hocharabisch bisher nicht beschrieben. Es ist aber anzunehmen, dass
auch hier Unterschiede gegentiber dem Deutschen bestehen, zumal bei Deutsch-
lernenden oft eine regressive Assimilation der Stimmbeteiligung zu beobachten ist.
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3 Segmentales

3.1 Vokale

Monophthonge

Die Angaben zum Vokalinventar sind in der Literatur sehr unterschiedlich. Wir
stiitzen uns im Folgenden auf die Darstellungen bei Salman (1984). Im modernen
Hocharabisch werden — wie im Klassischen Arabisch — aufgrund der distinktiven
Quantitat, sechs Vokalphoneme unterschieden.

Ubersicht 1: Vokale des Arabischen

vorn zentral hinten
lang it a: u:
kurz i a u

Wegen der geringen Differenzierung innerhalb des Vokalismus und in Abhangigkeit
von der konsonantischen Umgebung gibt es eine Vielzahl phonetischer Varianten.
GrofRen Einfluss auf die Vokalrealisation haben z.B. die emphatischen Konsonanten.
So tritt fiir /a/ in Nachbarschaft emphatischer Konsonanten das Allophon [ze] auf,
bei nichtemphatischen Konsonanten das Allophon [a].

Das deutsche Vokalsystem ist im Vergleich dazu wesentlich komplexer und differen-
zierter aufgebaut. Es werden 16 — rechnet man das vokalisierte R dazu, sogar 17 —
Vokale unterschieden. Distinktive Merkmale sind dabei nicht nur wie im Arabischen
die Richtung der Zungenhebung und die Quantitat, sondern auch die Qualitat
(gespannt/ungespannt), der Grad der Zungenhebung (hoch/mittel/niedrig) und die
Lippenbewegung (gerundet/ungerundet).
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Diphthonge

Im modernen Hocharabisch gibt es zwei fallende Diphthonge, die aus einem Vokal
und einem Halbvokal gebildet werden: /aj/ und /aw/. Sie weichen in ihrer Qualitat
und Quantitat von den deutschen Diphthongen ab. Auch im Auftreten gibt es Unter-
schiede, die arabischen Diphthonge werden vor Konsonantenverbindungen aufge-
l6st, ihre Einsilbigkeit ist also positionsbedingt (prakonsonantisch und im absoluten
Auslaut). Die drei fallenden deutschen Diphthonge (/a¢/, /ag/, /o¢/) bestehen dage-
gen aus zwei Vokalen, sie sind immer einsilbig und kénnen in allen Positionen vor-
kommen.

3.2 Konsonanten

Im Gegensatz zum Vokalismus ist das arabische Konsonantensystem sehr komplex
und differenziert, wie Ubersicht 2 zeigt (vgl. Ternes 1999: 170; Salman 1984: 73f.).
Distinktive Merkmale sind die Artikulationsart (explosiv, frikativ, nasal, lateral, liquid),
die Artikulationsstelle (labial — glottal), die Stimmbeteiligung (stimmhaft, stimmlos)
sowie die Opposition emphatisch — nicht emphatisch.

Die fiir das Arabische charakteristischen emphatischen Konsonanten entstehen, indem
dentale Konsonanten zusatzlich velarisiert und pharyngalisiert (,gepresst®) werden.
Thr Auftreten ist an die Wortebene gebunden: Entweder sind alle Konsonanten eines
Wortes emphatisch oder keiner (vgl. Ternes 1999: 147).

Fir alle arabischen Konsonanten ist die Quantitat phonologisch relevant (vgl. Ternes
1999: 170), d.h., es treten jeweils ein langer und ein kurzer Konsonant mit sonst
gleichen Merkmalen auf; diese Distinktion ist in der Ubersicht 2 nicht dargestellt. Zu
den in Ubersicht 2 enthaltenen Konsonanten kommt noch das emphatische [1], es ist
jedoch peripher und tritt nur in einem Wort, wenn auch einem sehr héaufig gebrauch-
ten, auf: /?al:a:h/ (Gott).

Das deutsche Konsonantensystem ist im Vergleich zum arabischen weniger umfang-
reich (vgl. Ubersicht 3). Es fehlen neben der Quantitatsdistinktion die emphatischen,
die interdentalen und die postvelaren Konsonanten. Artikulationsart und -stelle sind
zwar im Deutschen ebenfalls distinktive Merkmale, die Stimmbeteiligung hat jedoch
einen anderen Status. Die Stimmhaftigkeit geht in verschiedenen Positionen verlo-
ren bzw. wird reduziert. Als stabileres und damit distinktives Merkmal tritt die Span-
nung bzw. Gerduschhaftigkeit auf (fortis — lenis).
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Ubersicht 2: Konsonanten des Arabischen

labial inter- dental  palatal | wvelar uvular- | glottal
dental pharyn-
gal

Explosive
emphatisch
stimmhaft ]
stimmlos t
nicht emphatisch
stimmbhaft b d ds
stimmlos t k q ?

Frikative

emphatisch
stimmbhaft
stimmlos

nicht emphatisch
stimmhaft 5 z y <
stimmlos f 0

v oN

Nasale m n
Laterale/Liquide I r

Halbvokal w j

Ubersicht 3: Arabische und deutsche Konsonanten

Arabisch Deutsch
explosiv -bttdddkqg-127%¢ pbt-d--k-g--
frikatv f-00ssz z[---xy-hh fv-—-s—-z-[3¢jx—-r1r-h
nasal mn — mn g
liquid l r 1 -
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Zur Erlauterung der Ubersicht 3 ist Folgendes zu ergénzen. Der Explosiv /d3/ wird im
Arabischen als Einzelkonsonant angesehen, nicht als Affrikate. Er hat somit einen
anderen Status als die deutschen Affrikaten [ts] oder [t[]. Auch hinsichtlich des
glottalen /?/ gibt es Unterschiede. Im Arabischen kommt er in allen Positionen vor, in
denen ein Konsonant vorkommen kann (also auch nach Vokalen), er kann auch
phonologisch gelangt werden. Im Deutschen ist er ein Merkmal silben- und wort-
anlautender Vokale, er tritt nicht selbstandig auf.

Aus den Unterschieden im phonologischen System und in den Realisierungsbedin-
gungen ergeben sich fiir deutschlernende Araber folgende Schwierigkeiten: Einige
deutsche Konsonanten sind im Arabischen unbekannt: /p, g, v, ¢, n/. Daneben gibt
es unterschiedliche Realisationsformen. Hinzuweisen ist vor allem auf die allopho-
nischen R-Varianten.

Konsonantenverbindungen

Im Arabischen kénnen nur maximal zwei Konsonanten innerhalb einer Silbe auf-
einander folgen, im Deutschen aber bis zu fiinf (schimpfst), an Wort- und Silben-
grenzen sogar bis zu acht.

4 Laut-Buchstaben-Beziehungen

Die arabische Schrift, die sich vor mehr als 2000 Jahren aus der aramaischen ent-
wickelt hat, ist von grundsatzlich anderer Art als die deutsche. So kommt es zwar nicht
direkt zu einer Schriftinterferenz (das ist aber bei Lernenden der Fall, fiir die Deutsch
nach Englisch oder Franzésisch die zweite Fremdsprache ist), es treten jedoch Probleme
auf, die aus der Struktur der arabischen Schrift herrtihren.

Im Arabischen wird von rechts nach links und von oben nach unten geschrieben. Es
handelt sich um eine Konsonantenschrift, bei der jedem Zeichen ein Phonem ent-
spricht. Die Vokale werden meist (z.B. in Zeitungen, Bilichern) nicht mitgeschrieben
bzw. gedruckt; der Lesende kann sie in Kenntnis der Sprachstruktur und der gramma-
tischen Bezlige sowie aus dem semantischen Kontext erschlieBen, unter Umsténden
kann es auch mehrere ,Lesarten” geben (vgl. dazu Wendt 1987: 272). Nur die
,Heilige Schrift“ und Schulblicher enthalten Vokalzeichen, allerdings nur fiir die
langen Vokale.
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5 Hinweise fiir den Unterricht

5.1 Haufige phonetische Abweichungen

Arabischen Deutschlernenden bereitet es Schwierigkeiten, die Funktion, die Stellung
und die Mittel der Hervorhebung der Wortakzentsilbe zu erkennen und diese Kennt-
nisse anzuwenden. So werden z.B. trennbare Verben und zusammengesetzte Sub-
stantive haufig falsch betont (auf dem Verbstamm bzw. dem Grundwort), Suffixe wie
-heit, -keit, -schaft werden hervorgehoben. Ahnliche Abweichungen finden sich in der
Akzentuierung von AuBerungen: Nichtakzentuierbare Worter sind betont, zu beto-
nende nicht. Die erforderliche Kombination von Tonhdhen-, Lautheits-, Tempo- und
Spannungsanderung (und damit verbunden die gréBere Artikulationsgenauigkeit in
den akzentuierten Silben), wird von deutschlernenden Arabern oft auf Tonhdhen-
und Lautheitsanstieg reduziert.

Auch die mit dem deutschen Rhythmus verbundenen Reduktionen, Elisionen und
Assimilationen in nicht akzentuierten Silben und Woértern (vor allem Funktionswor-
ter, Artikel u.a.) werden kaum realisiert. In der Anfangsstufe werden auch rhythmi-
sche Gruppen oft nicht erkannt, d.h. es werden Pausen innerhalb der rhythmischen
Einheiten gesetzt, wahrend sie an deren Grenzen fehlen.

Im Bereich der Vokale gibt es vor allem Schwierigkeiten mit den im Arabischen
nicht vorhandenen gerundeten Vorderzungenvokalen (O- und U-Laute). Daneben
werden die distinktiven Merkmale Qualitat und Quantitat im Einzelnen sowie in ihrer
spezifischen Kombination von arabischen Deutschlernenden nicht gentigend diffe-
renziert. Folgende Abweichungen sind h&ufig zu beobachten:

+ Die deutschen O- und U-Laute werden nicht richtig gebildet bzw. durch andere
Vokale ersetzt, z.B. durch [e:] (Lohne — Lehne), bzw. durch [u:] oder [i:] (Ttir — Tour
— Tier).

+ Die langen und gespannten Vokale werden haufig zu kurz und zu ungespannt ge-
bildet, die kurzen und ungespannten Vokale sind demgegentiber etwas zu lang und
Zu gespannt.

+ Ungeniigend differenziert werden auch /e:/ und /i:/ (leben - lieben), /e/ und /1/
(Pelz — Pilz), /o:/ und /u:/ (Brot — Brut) sowie /5/ und /v/ (Schloss — Schluss).

+ Die verschiedenen E-Laute werden nicht gentigend unterschieden: /e:/ - /e:/ (Beeren —
Badren), /1/ - J¢/ (wdhlen — Wellen), /e:/ - /¢/ (Geste — Gdste).
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Der Murmelvokal /o/ wird im Auslaut héaufig weggelassen (Hefte — Heft) oder
durch [g, 1, a] ersetzt.

/e:/ und /a:/ werden nicht differenziert (zdhlen — zahlen), mdglicherweise werden
die Punkte bei <a> tibersehen.

Gelegentlich werden die Vokale stark nasaliert gesprochen.

Von arabischen Lernenden werden die Diphthonge mit gerundeten Bestandteilen
nicht immer korrekt gebildet.

Haufig macht sich der Einfluss des Franzésischen oder Englischen bemerkbar, wovon
nicht nur einzelne Laute und Lautverbindungen betroffen sind (blau — blue), son-
dern auch ganze Worter (Student — etudiant).

Bei den Konsonanten sind haufig folgende Abweichungen zu beobachten:

*

/p, t, k/ werden nicht gespannt genug gebildet, oft auch nicht gentigend behaucht,
und tendieren zu [b, d, g]; d.h., die Merkmale fortis und lenis werden nicht kon-
sequent genug unterschieden (Paar — Bar, Tier — dir, Kern — gern), Lenis-Explo-
sive werden generell stimmbhaft realisiert.

Die Regeln der Auslautverhértung werden nicht beachtet.
/t/ fehlt im Auslaut, besonders nach anderen Konsonanten (Heft).

Auch bei den Frikativen kommt es zu den beiden erstgenannten Abweichungen
(fehlende Differenzierung der Spannung, keine Auslautverhértung).

Der Ich-Laut [¢] wird durch [f] ersetzt (Lécher — Léscher).

/h/ wird zu gerauschstark realisiert und ist auch in Positionen hérbar, in denen es
stumm sein muss (nach Vokal).

/v/ wird bilabial gebildet.

Das vokalisierte R wird durch eine konsonantische Variante (meist Zungenspitzen-
R) ersetzt.

Der Ang-Laut [n] wird zwischen Vokalen mit [g] verbunden, im Auslaut mit /k/;
vor /g, k/ wird nicht zwischen /n/ und /y/ unterschieden.

Konsonantenverbindungen stellen fiir arabische Deutschlernende ein sehr groBes
Problem dar. Folgende Abweichungen treten auf:

*

*

*

Konsonanten werden weggelassen, z.B. /ts/ — [s] (Reiz — Reis).
Es werden Sprossvokale (Gleitlaute) eingeschoben, z.B. breit — *bereit.

Es kommt zu Verdrehungen, z.B. Forst — Frost.
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Hinzu kommen Schwierigkeiten, die sich aus den verschiedenen Schreibkonventionen
ergeben:

*

5.

Statt von rechts nach links werden Buchstabenkombinationen von links nach rechts
gelesen, z.B. sie — sei, bereits — bereist .

Doppelt geschriebene Konsonanten werden lang gesprochen.

Regularitaten (z.B. hinsichtlich der Vokallange und -kirze, der Auslautverhartung,
der R-Laute usw.) werden nicht erkannt bzw. nicht angewandt.

2 Didaktische Empfehlungen

Mit arabischen Deutschlernenden sollte an folgenden Schwerpunkten gearbeitet werden,
wobei der intonatorische Bereich (und hier vor allem Akzentuierung und Rhythmi-
sierung) besonders zu berlicksichtigen ist:

Intonation

>

>

Erarbeitung der Mittel der Akzentuierung und der Stellung des Wortakzents sowie
der Akzentuierung von AufBerungen;

Bewusstmachen und Uben der Besonderheiten des deutschen Rhythmus und der
damit verbundenen Erscheinungen (Gliederung in rhythmische Gruppen, starker
Kontrast zwischen betonten und unbetonten Silben und Wértern, hohe Sprechspan-
nung und Artikulationsprazision in den Akzentsilben, niedrige Sprechspannung,
Elisionen und Reduktionen in den akzentlosen Silben).

Vokale

>

>

12

Differenzierung der Merkmale ‘lang’ und ‘kurz’ in Einheit mit ‘gespannt’ und
‘ungespannt’;

Erarbeitung der gerundeten Vorderzungenvokale, dabei sollte von der Zungen-
stellung der I- und E-Laute ausgegangen werden (Hebung der Vorderzunge) und
die Lippenrundung der U- und O-Laute ergénzt werden (z.B. durch Wortreihen
wie Tier -Ttir, Mieler -Miihler, Mehler - Méhler, kennen - kénnen);

Differenzierung der E-Laute untereinander und von den I-Lauten;

Differenzierung der O- und U-Laute; Differenzierung der E- und A-Laute.
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Konsonanten

>

>

Differenzierung der Merkmale ‘fortis’ und ‘lenis’; das betrifft die Oppositionen

Ip-bl, t-d/, /-], Is-z/, I¢-il;

Differenzierung der R-Laute, Bewusstmachen des positionsbedingten Wechsels
von vokalisierten und frikativen Varianten (Uhr — Uhren, hort — héren); Uben der
vokalisierten Formen;

Bewusstmachen und Uben der Auslautverhartung (z.B. in Kind, Berg, Betrieb,
Preis, aktiv) und des positionsbedingten Wechsels (z.B. in Kind — Kinder, Berg —
Berge, Betrieb — Betriebe);

Arbeit an der progressiven Assimilation;

Erarbeitung mehrgliedriger Konsonantenverbindungen innerhalb der Silbe und
an Silbengrenzen.

Phonetik international: Arabisch 13



Literatur

BufBmann, H. (1990): Lexikon der Sprachwissenschaft. Stuttgart.
Aamer, M. (1981): Aussprachepraxis des Hocharabischen in Kairo. Univ. Niir nberg (Diss.).
Al-Ani, S. (1970): Arabic Phonology: an Acoustic and Physiological Investigation . The Hague.

Benzian, A. (1992): Kontrastive Phonetik. Deutsch/Franzésisch/Modernes Hoch arabisch/tlemcen-
Arabisch (Algerien). Frankfurt/M. u.a.

Brockelmann, C. (1948): Arabische Grammatik. Leipzig.

Diem, W. (1974): Hochsprache und Dialekt im Arabischen: Untersuchungen zur heut igen
arabischen Zweisprachigkeit. Wiesbaden.

Fischer, W./Jastrow, O. (1980): Handbuch der arabischen Dialekte. Wiesbaden.

Jastrow, O. (1991): Zur Entwicklung des Wortakzents im Arabischen. In: Forum Ph oneticum
47, 37-54.

Kastner, H. (1981): Phonetik und Phonologie des modernen Hocharabisch. Leipzig.
Kastner, H. (1987): Aussprache und Schrift des Arabischen. Leipzig.
Krahl, G./Reuschel, W. (1976): Lehrbuch des modernen Arabisch I. Leipzig.

Lerchner, G. (1971): Zum Aufbau eines Phonetikunterrichts des Deutschen fiir irakische
Studierende auf der Grundlage einer kontrastiven Phonemanalyse von irak ischem Arabisch
und Deutsch. In: Deutsch als Fremdsprache 3, 161ff.

Majidi, M.-R. (1980): Strukturelle Beschreibung des iranischen Dialekts der Stadt Semnan. In:
Forum phoneticum 22.

Salman, M. S. (1985): Besondere phonetische Schwierigkeiten arabischer, insbesondere
irakischer, Studenten beim Erlernen der deutschen Sprache. Univ. Berlin (Diss.).

Ternes, E. (1999): Einfiihrung in die Phonologie, 2., verb. u. erweit. Aufl.). Darmstadt.
Wendt, H. F. (1987): Fischer Lexikon Sprachen. Frankfurt.

Werner, O. (1981): Kontrastive Phonologie: Deutsch auf &gyptisch-arabischem Hintergrund.
In: Deutsche Sprache 9, 193-223.

14 Phonetik international: Arabisch



		1	Einführung
	2	Suprasegmentales

	1	  Einführung
	Phonetische Besonderheiten
	Silbenstruktur


	1	  Suprasegmentales
	Wortakzent
	Satzakzent
	Rhythmus
	Melodie

	3	   Segmentales
	Monophthonge
	Übersicht 1:  Vokale des Arabischen

	Diphthonge
	Übersicht 2:  Konsonanten des Arabischen
	Übersicht 3:  Arabische und deutsche Konsonanten
	Arabisch


	Konsonantenverbindungen

	4	  Laut-Buchstaben-Beziehungen
	5	   Hinweise für den Unterricht
	Vokale
	Konsonanten
	Literatur




